
54

„Ich weiß nicht, was ich tun soll“, sagte Herr 
Yoshikawa und sah den Hund an. „Hachi ist wie 
immer um kurz vor drei aufgetaucht. Er weiß ja 
nicht, dass sein Herrchen nie wieder zurückkehrt.“

Yasuo kam eine Idee. „Okaasan“, sagte er und sah 
zu seiner Mutter hoch. „Können wir Hachi mit nach 
Hause nehmen? Bitte?“

„Ich bin sicher, er wird Ihnen keinen Ärger 
machen“, sagte der Bahnhofsvorsteher. „Er ist sehr 
intelligent und hat gutes Benehmen. Ich habe ihn 
nie knurren gehört. Und bis gestern habe ich ihn 
auch nie bellen gehört.“

„Ich muss darüber nachdenken“, sagte Frau Taka­
hashi.

Sie sah zu Hachi hinüber, der vollkommen un­
gerührt im Getümmel auf dem Bahnsteig saß. Just 
in diesem Moment wandte er ihr den Kopf zu und 
schaute kurz zu ihr herüber, bevor sein trübsinniger 
Blick wieder zu den Gleisen zurückschweifte.

„Bitte, Okaasan“, wiederholte Yasuo. „Ich werde 
mich gut um ihn kümmern. Ich verspreche es.“
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Yasuo hielt die Luft an, während seine Mutter 
nachdachte. „Ich werde ihn dem Professor zuliebe 
mitnehmen“, sagte seine Mutter schließlich. „Er war 
ein sehr gütiger Mann.“

„Arigato, Okaasan“, sagte Yasuo und verneigte 
sich vor ihr. Dann ging er in Richtung Ausgang. 
„Komm her, Hachi“, rief Yasuo und klopfte sich mit 
den Händen auf den Oberschenkel. Aber der Hund 
rührte sich nicht.

Yasuo lief zurück auf den Bahnsteig. „Okaasan 
und ich nehmen dich mit zu uns nach Hause“, er­
klärte er dem Akita-ken.

Hachi starrte Yasuo an, doch als das Geräusch 
eines einfahrenden Zuges erklang, wandte er seinen 
Blick wieder den Gleisen zu.

Yasuo trat einen Schritt zur Seite und setzte sich 
in Bewegung. „Bei Fuß, Hachi.“ Yasuo versuchte die 
strenge Tonlage zu treffen, die der Professor ange­
schlagen hatte, wenn er dem Hund ein Kommando 
gab. „Hachi! Bei Fuß“, sagte er erneut. Aber Hachi 
wollte nicht gehorchen.

„Ich werde dir etwas besorgen, mit dem du ihn an 
die Leine nehmen kannst“, sagte Herr Yoshikawa.

Er verschwand für eine Minute in seinem Büro 
und kehrte dann mit einem langen Stück Seil zu­
rück. Er band das eine Ende um Hachis Hals und 
drückte Yasuo das andere Ende in die Hand.

„Los, Hachi“, sagte Yasuo. „Wir gehen nach Hau­
se.“ Er zog am Strick, aber Hachi bewegte sich kein 
Stück. „Er ist stärker als ich. Du musst mir helfen, 
Okaasan.“

Yasuo und seine Mutter zogen gemeinsam an der 
Leine. Hachi hielt dagegen. Der Bahnhofsvorsteher 
half ihnen und schließlich, unter großem Widerwil­
len, setzte sich Hachi in Bewegung.

„Er ist nicht glücklich“, sagte Yasuo, als sie Hachi 
aus der Bahnhofshalle die Stufen hinunterführten.

„Er wird sich an uns gewöhnen“, sagte Yasuos 
Mutter, während sie den Hund hinter sich herzogen 
und - schleiften.


